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febe Sa»aflctfc»S8rfgabc kirn ftrmeecbrp« 2 Slmbutance»Äarrcn,

febe Sa»alIeric»S8rigabe etner felbftftänbigen 6a»afleite=©i»ijton
2 SlmbulanccSffiagen,

Jebe« 3nfanterie»SReglment 2 SBaar SWcbljInfaften,

febe« SägertSBatafllon 1 SBaar SWebfjtnfaftcn,

Jcbe« Saoaller{e»!Regf:nent 1 SBaar SWebfjfnfaften unb 2 5ßaar

S8etctfnär»Slmbulancef jften.
©fefc Äaften (cantines m^dicales) werten auf SWaultljtcren

ober tn Srmangetung foldjer auf ju crmfetfjenbcn SBacfpferben

fertgefdjafft, wäbrenb ber Srain bie SBefpannung für ble Slmbu»

tancc»Sffiagcn fteflt; fleinerc Äranfenwärter»©etadjcment« ftnb ben

Slmbulancen beigegeben unb wirb ba« ärjtlidje SBerfonal mit SRücf»

ftdjt auf ben tjöfjeren Sffcctfoftanb ber Stuppen wäljrenb ber

Uebungen entfpredjenb »erftärft.
Slud) für Uebungen fm Sclegrapfjenblenft, wenn audj nur tn

geringerem Umfange, Ift geforgt, Intern bem II. unb V. Slrmee»

corp« Je jwei gele«Selegrap!jen«Seftlonen attadjitt werten follen.
grembe DfPjiere bütfen ofjne befonbere ©enefjmlgung be«

Ärlcg«ntfn(fttr« ben Uebungen nicfjt beiwotjncn, benfelben audj —
ausgenommen bfe fWft(tär»SIttad;«5s, — feine SBferbe oberDrbon«

nanjen au« bem Sffectioftanbe ber Sruppen jut SBerfügung gc
fteflt werben.

Sin Äarten erfjält jeber Dffijler ble betreffenben Sectlonen ber

franjöftfdjen ©eneralftabsfarte unentgeltlich unb foüen außerbem

für fämmtlidje Untctofftjtere (ittjograpfjfrte Slbjuge ber SWanöoer»

tatt« angefertigt werben, eine SWafjregcl, bfe wir nfctjt umfjln
fönnen audj anberwärt« jur SRadjafjmung ju cmpfcfjlen.

Sdjtfcßllcf) fct nodj bemerft, baß bie Stäbe unb Stupper»Som
manbo« btr an ben $erbftübungen bcttjtffigtcn Slrmcccorp« mit

fdjrlfttidjen Slrbeiten — wie immer bef foldjen ©elegentjeltcn —
mefjr wie ju »iel bebadjt ftnb. S« würbe un« ju weft füfjrcn
fjier atte bfe3ournate, SRapporte, SBerfajte unb SRclatloncn einjeln
anjufüfjren, weldje feber Sruppcnfüfjrer täglidj anjufertigen unb

ju reoiblren tjat, ba« eine mödjten wtr nur al« djaraficrtftifdjc«
SWerfmat für ble Stellung ber franjöftfdjen Sntcnbantur-SÜeamten

fjeroorfteben, baß biefelben nadj ben SBefllmmungen bc« Ärfeg«-
mtnlfter« getjalten ftnb, wäljrenb ber ganjen ©auer ber #erbft»
Übungen tn efn »orfjer »em Sorp«»3ntenbanten pagfnfrte« gelb«

SRottjbucf) Sag für Sag «fgcntyänbfg Jeben «rtjattenen ober felbft

gegebenen SBcfefjl etnjutragen unb babet alle »on Ujm getroffenen

SWaßrcgeln unb fonftfgen befonberen SBotfäfle ju bemerfen; tiefe
Wotfjbüdjer gelangen nadj SBeenblgung ter SWanöoer mit aflen

übrigen SBetidjten bi« an ba« Äriegäminifterium unb roetben bott
etner genauen ©utdjjtdjt unterworfen.

©te« ftnb fm ©reßen unb ©anjen bie wefentlldjften Stnorb»

nungen, wcltfje für bie bfc«Jäf)r(gcn franjöftfdjen #crbftmanöoer
getroffen würben; efne befonbere 3nfttuct(on taftffdjen 3nljalt«,
wfe fle fn frütjeren 3<»$rcn erlaffen ju werben pflegte, tft bf«

Jefet nfcfjt etfdjienen, worau« man fdjlicßen barf, baß bie bejüg»

liebe, fefjr au«fütjrHdje 3nftructlon te« oergangenen 3a!)rc« Ifjre

©ültfgfeft betjält, unb befonber« neue taftifdje ©runbfäfee bef ben

Uebungen nfdjt jur Slnwenbung fommen »erben.

(SW..3B.)

8$e*fdjicbette8.
— (©fne Sl) araltertftff ber SWon tenegrlner)

gtebt un« Spltfbfon ©opeeofe fn ben fürjtidj »eröffentlltfjten SDtlt»

Rettungen, benen »ir bie naebfotgenbe Sdjllbcrung entnebmen:

„3n frütjeren Selten »etblenten atterblng« ble SWontencgrfner

bfe SBorwürfe, wcfdje man ifjnen t^eitwelfe nodj fjeute madjt.
Ste üblen unter ftdj bte SBlutradje au«, cntfüljrten bie SIRäbdjen,

fie matten SRaubjüge auf türfifdje« ©ebfet unb fdjnftten babcf

ben Surfen bfe Äöpfe ab. Sffiaren ter Sobten fo »fet, baß man

nfctjt alle Äöpfe mttnetjmcn tonnte, begnügte man ftdj bamft, bfe

SRafen ober Dtjren a!« Sfcgc«ttopf)ä« nadj $aufe ju bringen.
©fefe barbarlfdjen Sitten finb gewiß nfctjt ju billigen, wotjl

aber jn begreifen. Setjen wir fte un« ber SRelfje nadj genauer an.

Suerft jur SBlutradje (D«»cta).
3ebe« StaaWwefen muß burdj ©efefee jnfammengetjatten wer«

ben, benn ao bfefe nfcfjt erfftfren, fjertfctjt Stnarajle. ©te SRonte»

negrfner tjaben nun nie ©efefee gefjabt, fotglldj audj tefne SRIifjtet,
unb man war batjer auf Selbftfjflfe angcwfcfcn. Sffienn nun
fefne SBlutradje erlftfrt fjatte, würbe e« fn SWontcnegro balb b'rauf
unb früber gegangen fein, ber 2 tat fere tjatte ftet« ben Sdjwäcfjc»
ren untctttücft, e« bätte wlrflldjc Slnardjfe gcfjerrfdjt. ©fe SBlut»

radje befeltigte biefe ©efafjt. 3ebcr wußte, baß, wenn er fidj
nur ba« gcrtngftc Unrccfjt gegen efnen 8anb«mann erlauben, biefer
Itjn fofort töMen würbe, »a« bonn efne tange Dsoeta im ©cfolge
fjatte. ©eßfjatb nafjm fldj auetj 3ebcr gebörtg fn Sldjt, ben Sintern

ntdjt ju beleftfgcn, unb man finbet baber, felbft bfe granjofen
mftgercdjnct, fefn SBolf auf ber ganjen Sffielt, ba« fo tjöftld) untet
ftd) wäre, at« bfe SWontencgrfner. SRiemanb wirb bott aud) nur
ein Sfflcrt be« gludjen« oter Sdjimpfen« Ijören, benn 3«ber weiß,
baß ba« geringfte beleiblgenbe SBort fofort blutig gcrädjt würbe,
©ie SBlutradje ftatte bafjer bf« jum Snbe te« »orfgen Satj'fjun«
bert« In SWontcnegro eine wotjlUjätlge Sffitttung. Um Jene Seit
(1782) begann für ba« Sanb eine neue Sacra, al« SBeter I. (ber

^eilige) SBIatlfa wurte. Sr gab bem Sanbe ©efefee, weldje tle
SBlutradje überftüfjtg madjten. SD!an fann ftd) jetodj teidjt benfen,
wie uncnblld) fdjwer e« tft, fo uralte, feft 3>»f)tfjunbcrten efnge»

murjette Sitten plöfelidj au«jurottcn. SWan madje fjeute mit ben

Slrabern nur einen ätjnltdjcn SBetfucb, unb man wirb bie« fetjen.

Sffiäre nidjt SBctcr I. oon feinem SBolfe at« ^eiliger »eretjrt
worben, nie wäre Itjm ba« gelungen, wa« ibm gelang, — tte
SBlutradje berart einjubämmen, baß fte nur in ten außerorbent»

lldjften gälten jur Slnwenbung fam. Unt tiefen ungeheuren

gortfdjritt »erbanfte ber Sßlabifa nidjt etwa ber ©ewalt, fonbern

einjig unb adeln ber Siebe feine« SBolfe«, weldje« ftd) tjütete, ben

angebeteten SBfabifa ju tränten. Sein SRadjMger, Sßeter II.
(ber Staatsmann, §etb unb ©Idjtct) tjatte beßbalb fefne gctfnge

SDiüfje, ein Sffiteberauft.ben berO«»ela b.intanju^atten. Slber erft
feinem SRadtfolger, ©anilo I., gelang e«, blc SBlutradje burd)

Strenge ganj au«jurottcn. $cutc »on ber fn SWontcnegro tjert«

fdjenben SBlutradje fpredjen ju »ollen, Ift Unftnn; feit 20 Safjren

fjat feine mefjr ftattgefunben.
SRun ju ben SRaubjügen unb gammelt lebftöfjlen!

SWontcnegro tjalte 400 Sabre lang ununterbrochen gegen bie

SPforte ju fämpfen, weldje fortwätjrenb SBerfudje madjte, bfefe«

fiäntdjen ju erobern, ©a 400 Satjre fjinburd) nie grtebe gc»

fdjtoffen würbe (1410 madjten oie Surfen ben erften Slngrlf auf
SWontcnegro), man beßfjalb ftet« »or neuen Slnfädcn auf bet

§ut fein mußte, »irb man c« begreiftfdj ftnben, taß »on einer

Slolllfatlon fefne ötete fefn fönnte, ebenfo wentg »on efner

©ntwidelung ber Snbufttfe ober ©ewerbe. SWan gewöhnte ftdj enb»

lid) im Saufe bec 3afjrfjunbcrtc fo an ben ewigen Ärieg, taß er

fd)llcßl(d) jum uncntbctjrlidjen SBetürfnlffe würbe unb bet SWann

Jebe anbere SBefdjäftigung »eradjtete. Sffiar man nfdjt »on tür«

fl|djen Singriffen bebrotjt, fo ging man auf ba« felntlitfje ©ebiet
unb unternahm bafcl6ft SBlüiiberunfiSjüje (Sftfjete). ©fefe fjatten
efnen toppelten Swecf: clnmat tie Äricgjluft ju ftlflen, jweiten«

(tie« ter ajauptgrunt) fldj ben 8cbcn«untcrbatt ju »erfefjaffen.

331« »or tjunbett Safjren beftanb nämlidj SWontcnegro nur au«

ber eigentlidjen Srnagora (34 Duabratmrlten), weldje unmöglidj
ble »ertjällnlßmäßig ftatfe SBesölferung (80,000 Seetcn) ernähren

tonnte, ba fte nur wenige Duabratmrlten frudjtbarc« Sanb ent»

f.ält, fonft aber ein Stelntjattfen ift. ©cn $auptna^rung«jwefg
bittet batjer ble SBiefjjuäjt, wcfdje jebod) audj nidjt fjlnteidjen

fonnle. SWan fafj fidj tafjer gejwungen, au« junger anf ba«

ftinttfdje ©ebiet ju getjen unb tle tafelbft beftnblfdjen SBIeljbeerten

wcgjutrelben. Sicßen ftdj tfe Sinwotjner (nalütlldj nur Surfen)
ffjr Sfgentfjum gutwillig wegnefjmen, fo »erübte man fefne @e<

»atttfjaten, fefeten fte fidj aber jur Sffiefjre, fo btfämpfte man fte

unb betradjtcte Stile« al« Ärleg«bcute. ©efangene ju madjen ftet

feiner ber beiben SBarlelen ein. Sffioju audj? Sfe waren nufeto«;
benn ba man felbft nfctjt« jum ©ffen tjatte, fönnte man nidjt erft

tange ©efangene füttetn, ble bod) nie ausgelöst wurten. SBarum

nidjt? Seil bie Surfen bie gefangenen SWontenegrlner nictjt fdjon«

ten, fonbern unter SWartetn maffafrlrten. SWan war alfo audj

gejwungen, tfe ©efangenen nieberjumadjen, tod) wentete man

fjlerju nie SWartcrn an, fonbern begnügte ftdj mft bem SHbfdjnefben

bes Äopfc«. ©cn Äopf trug man at« Stege«ttopfjäe naaj {taufe
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jede Cavallerie-Brigade beim Armretvrp« 2 Ambulance-Kanen,
jede Ca»aUerie>Brigade einer selbstständigen Ca»allerte-Dt»ision

2 Ambulance-Wagen,

jedes Infanterie-Regiment 2 Paar Mcdlzinkastcn,

jede« JZger-Bataillon 1 Paar Mediztnkasten,

jede« Savallcric-Regiment 1 Paar Medtzinkasten und 2 Paar
Veterinär-Ambulancekasten.

Diese Kasten («rotine» rnsàioales) werden auf Maulthiere»
«der in Ermangelung svlcher auf zu ermiethenden Packxferden

f«rtgeschafft, während der Train die Bespannung sür die

Ambulance-Mage» stellt; kleinere Krankenwärter-Detachcmenl« flnd den

Ambulance» beigegeben und wird da« ärztliche Persenal mit Rückficht

auf den höheren Effectivstand der Truppen während der

Uebungen entsprechend verstärkt.

Auch für Uebungen Im Tclegraphendienst, wenn auch nur in
geringerem Umfange, 1st gesorgt, Indem dem II. und V. ArmeecorpS

je zwei Felc-Telegraphen-Sekttone» attachirt wetten sollen.

Fremde Offiziere dürfen ohne besondere Genehmigung de«

Kriegsminister« den Uebungen nicht beiwohnen, denselben auch —
ausgenommen die MililZr-AttachöS, — keine Pserde odcr Ordonnanzen

au« dem Effektivstände der Truppen zur Verfügung
gestellt wcrden.

An Karten erhält jeder Offizier die betreffenden Sektionen der

französischen Generalstabskarte unentgeltlich und sollen außerdem

für sämmtliche Unterofsiziere lithographirte Abzöge der Manöver-
karte angefertigt werden, eine Maßregel, die wir nicht umhin
können auch anderwärts zur Nachahmung zu empfehlen.

Schließlich sei noch bemerkt, daß dte Stäbe und Trupper-Com
mandoS der an den Herbstübungen bethriltgten ArmeecorpS mit
schriftlichen Arbeiten — wte Immer bet solchen Gelegenheiten —
mehr wie zu viel bedacht sind. Es würde uns zu weit führen

hier alle die Journale, Rapporte, Berichte und Relationen einzeln

anzuführen, welche jeder Truppcnführer täglich anzufertigen und

zu revidiren hat, das eine möchten wtr nur als charakicrtsttschc«

Merkmal für die Stellung dcr französischen Intendantur-Beamten
hervorheben, daß dieselben nach den Bestimmungen de« Krieg«-
minister« gehalten sind, während der ganzen Dauer dcr Herbst-

Übungen in ein vorher »om Corps-Intendanten pagtntrte« Feld»

Notizbuch Tag für Tag eigenhändig jeden erhaltenen vder selbst

gegebenen Befehl einzutragen und dabei alle »on ihm getroffenen

Maßregeln und sonstigen besonderen Vorfälle zu bemerken; diese

Notizbücher gelangen nach Beendigung der Manöver mit allen

übrigen Berichten bis an das Kriegsministerium und weiden dort

einer genauen Durchsicht unterworfen.
Dte« find im Großen und Ganzen die wesentlichsten

Anordnungen, wclche sür dte diesjährigen französischen Hcrbstmanöver

getroffen wurden; eine besondere Instruction taktischen Inhalts,
«ie sie tn früheren Jahren erlosscn zu werden pflegte, tst bis

jetzt nicht erschienen, «orau« man schließen darf, daß die bezügliche,

schr ausführliche Instruction de« »ergangenen Jahrc« ihre

Gültigkeit behält, und besonders mue taktische Grundsätze bei de»

Uebungen ntcht zur Anwendung kommen werden.

(M..W.)

Verschiedenes.
— (Eine Charakteristik der Montenegriner)

giebt un« Splttdi«» Gopcevic in den kürzlich Veröffentlichten

Mittheilungen, denen wtr die nachfolgende Schilderung entnehmen:

,Jn früheren Zeiten Verdienten allerding« die Montenegriner
die Vorwürfe, welche man ihnen theilweise noch hcute macht.

Sie übten unter sich dte Blutrache au«, entführtcn dte Mädchen,
sie machten Raubzüge auf türkisches Gebiet und schnitten dabei

den Türken die Köpfe ab. Waren der Todten so »Iel, daß man

nicht alle Köpfe mitnehmen konnte, begnügte man fich damit, die

Nasen oder Ohren als StegeStrophä« nach Hause zu bringen.
Diese barbarischen Sitten sind gewiß nicht zu billigen, wvhl

aber zn begreifen. Sehen wir sie un« der Reihe nach genauer an.

Zuerst zur Blutrache (OSvcta).
Jedes Staatswesen muß durch Gesetze zusammengehalien «erden,

denn wo diese nicht erlfttren, herrscht Anarchie. Dte Monte¬

negriner Haien nun »ie Gesetze gehabt, folglich auch keine Richt«,
und man war daher auf Selbsthilfe angewiesen. Wenn nun
keine Blutrache cristirt hätte, würde es tn Montenegro bald d'rauf
und d'rüder gegangen setn, der Stärkere hätte stet« den Schwächeren

unterdrückt, e« Kälte wirkliche Anarchie gchcrrscht. Die Blutrache

beseitigte diese Gefahr. Jcder wußte, daß, wenn er sich

nur da« geringste Unrecht gegen einen Landsmann erlauben, dieser

ihn sofort tödten würde, was dann eine lange OSveta im Gefolge
hätte. Deßhalb nahm sich auch Jcder gehörig tn Acht, den Andern
nicht zu beleidigen, und man findet daher, selbst die Franzosen

mitgerechnet, kein Boll auf dcr ganzcn Welt, das so höflich untcr
flch wäre, als die Montenegriner. Niemand wtrd dort auch nur
ein Wcrt KeS Fluchen« odcr Schimpfen« hören, denn Jcder weiß,
daß da« geringste beleidigende Wort sofort blutig gerächt würde.
Die Blutrache hatte daher bi« zum Ende de« vorigen Jahrhundert«

in Montenegro eine wohlthätige Wirkung. Um jcne Zeit
(173?) begann sür da« Land eine neue Aera, als Peter I. (dcr
Hellige) Bladlk» wurde. Er gab dem Lande Gesetze, welche die

Blutrache überflüssig machten. Man kann sich jedoch lcicht dcnkcn,
wie unendlich schwer e« 1st, so uralte, seit Jahrhunderten
eingewurzelte Sitten plötzlich auszurotten. Man mache heute mit den

Arabern nur einen ähnlichen Versuch, und man wird die« sehen.

Wäre nicht Peter I. von seinem Volke al« Heiliger verehrt
worden, nie wäre thm da« gelungen, wa« tkm gelang, — die

Blutrache derart einzudämmen, daß sie nur tn den außerordentlichsten

Fällen zur 'Anwendung kam. Und diesen ungeheuren

Fortschritt verdankte der Vladika nicht etwa der Gewalt, sondern

einzig und allein der Liebe seine« Volke«, welche« sich hütete, den

angebeteten Vladika zu kränken. Setn Nachfolger, Peter II.
(der Staatsmann, Held und Dichter) hatte deßhalb keine geringe

Mühe, etn Wiederaufleben der OSveta hintanzuhalten. Aber erst

seinem Nachfolger, Danilo I., gelang es, dtc Blutrache durch

Strenge ganz auszurotten. Heute »vn der in Montenegro
herrschenden Blutrache sprechen zu wollen, ist Unsinn; seit 20 Jahren

hat keine mehr stattgefunden.

Nun zu den Raubzügen und Hammelriebstählen!

Montenegro hatte 400 Jahre lang ununtcrbrochcn gegen dte

Pforte zu kämpfen, welche fortwährend Versuche machte, diese«

Ländchen zu erobern. Da 40V Jahre hindurch nie Friede
geschlossen wurde (1410 machten oie Türken den ersten Angriff auf
Montenegro), man deßhalb stet« »or «eue» Einfällen auf der

Hut sein mußte, wird man e« begreiflich finden, daß von einer

Civilisation keine Rede scin konnte, ebenso wenig »on einer

Entwickelung der Industrie vder Gewerbe. Man gewöhnte fich endlich

tm Laufe der Jahrhunderte so an den ewigen Krieg, daß er

schließlich zum unentbehrlichen Bedürfnisse wurde und der Mann
jede andere Beschäftigung »erachtete. War man nicht »on tür»

kijchen Angriffen bedroht, so ging man auf da« feindliche Gcbict
und unternahm daselbst PlünderungSzüze (Tschete). Diese hatten
einen doppelten Zweck: einmal die KricgSlust zu stillen, zweitens

(dies der Hauptgrund) sich den Lebensunterhalt zu »erschaffen.

Bis vor hundert Jahren bestand nämlich Montenegro nur aus

der eigentlichen Cinagora (34 Quadratmetlen), welche unmöglich
die verhältntßmäßig starke Be»öikcrung (80,000 Seelen) ernähren

konnte, da sie nur wenige Quadratmetlen fruchtbare« Land ent>

hält, sonst aber ein Steinhaufen 1st. Den Hauptnahrungêzweig
bildet daher die Viehzucht, welche jedoch auch ntcht hinretchcn

konnte. Man sah sich daher gezwungen, au« Hunger auf da«

feindliche Gebiet zu gehen und die daselbst bcflndlichen VIchheerden

wegzutreiben. Lirßen fich die Einwohner (natürlich nur Türken)

ihr Eigenthum gutwillig wegnehmen, so »erübte man keine

Gewaltthaten, setzten sie sich aber zur Wehre, so bekämpfte man sie

und betrachtete Alle« als Kriegsbeute. Gefangene zu mache» fiel
keiner der beiden Partelen ein. Wozu auch Sie waren nutzlos;
denn da man selbst nicht« zum Essen hatte, konnte man ntcht erst

lange Gefangene füttern, die doch nie ausgelöst wurden. Warum

nicht? Weil die Türken die gefangenen Montencgrtner nicht schonte»,

sondern unter Martern massakrirten. Man war also auch

gezwungen, die Gefangenen niederzumachen, doch wendete man

hierzu nie Martern an, sonder» begnügte flch mit dem Abschneiden

de« Kopfes. Den Kopf trug man al« Siege«tr«phäe nach Hause
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Unb pftanjte ifjn auf ten ©tafetcn be« ©arten« auf. 3e meljr
ein foldjer Saun mit Sütfenföpfen garnlrt war, befto bötjcr ftanb
ber Stgentljitmcr Im Slnfeljcn. ©ic Stufen Ifjrcrfcit« fpicfjtcn
bfe SWontenegrfneiföpfc auf ben Sffiäflcn lljrer geftungen auf.
SRafen unb Dtjren fdjnitt man, wfe oben etwäfjnt, nur bann ab,

»enn man fo »iele Sobte jäfjlte, taß man niajt alle Äöpfe fjatte
mltnefjmen fönnen. SBef SBobgortjja (1712) fdjnitt man bdfoiclf«
weife 40,000 SRafen ab, ba man fo »Iel Äöpfe nicfjt nadj £aufe
bringen tonnte, ©en 8?bcnben wurten SRafen unb Dtjren nur
bann abgefdjnftten, wenn fie überwiefen waren, baSfelbe früber an
SWontenegrlncrn »trübt ju Haben, ©a e« Jcbocf) unter allen
SBölfcrn fdjledjte, graufame Seute giebt, fo mag e« »ofjt audj

mandjmat (wenn auaj feiten) »otgefommen fein, baß man tiefen
Unterfdjieb nidjt fo genau bcobadjtete.

Uebrigen« Ift ba« Slbfdjnclten ter Äöpfe, SRafen unt Dfjven
ntdjt etne ffaolfdjc, fontern eine aftatlfd)=tütf(fcfje Sitte, weldje

»on ten SWontcncgrfnern nur al« SRepreffalie angewanbt würbe.

3<fet tjat blc« nalüiltd) fdjon oufgetjört. Seit ber SReglerung

SRifolaue' ftefjt auf ba« SRafenabfajueiten Sobe«ftrafe. 3m lefeten

Äriege ereignete ftd) nur ein einjiger gall, Intern Äattjoltfen,
»eldje oon ten Sütfen ju ber montcnegrtnlfdjcn ©übarmee über»

gegangen waren, nadj ber Sdjtactjt »on SWebun elf Sütfen ter
SRafen beraubten, ©od) »te gefagt, waten e« türfifdje Unter«

tfjanen, bie bc« gürften SBefeljl In ter Sffieife »crlefeten. ©a«
Stbfdjncften ber Äöpfe fommt aud) Jefet nur fporabifd) »or. SWan

wagt e« nur metjr fjeimlfdj fm ©cwütjle ber Sdjladjt ju tbun,
ober wenn Heinere Snfurgenlcntfdjete ©efangene madjen, bfe man
auf btefe Strt öon Itjren Selben befreit.

SBon aflen ben SBefajultigungen, tle man frütjer mit SRedjt ober

Unredjt gegen bie SKontenegrincr erljob, fjat Jefet feine einjige
metjr »ollen Slnfprud) auf SBafjrfjeit.

©amit fofl natüitldj nfcfjt gefagt fein, baß bie SKontenegrincr
feine gcfjler fjätten, ba« wäre läajerlid), aber gerate Jene geljlcr
unb Saftcr, weldje man Ifjnen faft allgemein au« Unwlffcnljclt jur
8aft legt, befifeen fte glüdlldjer SBeife niajt mefjr. SRatlonalfeblcr

ftnb bagegen £abfudjt, Selbftübetfajäfeung, Uttrefnlfdjfclt, gaul»

tjeit unb Unwfffenbeit.

©le Jpabfudjt Iß übrigen« nfdjt nur montenegrinifdje, fontern
fübflaolfajc ©igenfdjaft.

©fe Selbftübctfdjäfeung rüfjrt oon bem SiegeSbcwußtfein fjer.
©« ift uotütlfctj, baß 5 Safjr^untcrte ftegreldjec Äämpfe ten
SIRontenegrlncrn eine ungefjcuer große SKcinung oon ftdj efnge»

flößt baben, tlc fte taju ocrleltct, fremben SRatf), felbft wenn er

nod) fo gut wäre, ju »erfdjmätjfn unb Slfle« mft Söeradjtung

anjufeljen, wa« »om SfuSlante — oom „Sacmann" (fpr. Safe«

mann) fommt.

©fe Unrefnftdjfeft ift atlcrbfng« eine ©fgenfcljaft, tie man aud)
bei ben cloillprteilcn SBölfern In gewlffen Sdjlttjten oter getvlffen

©egenben finbet, bodj bleibt fte beßfjalb Immer ein gcfjler. Sldj
täglidj ju wafajen, galten ble SWelfien für efne uitnüfee SBer«

fdjwcnbung teS foftbaren SBaffer«. Sn ter Stjat fjerrfcfjt in fetjr
»ielen ©egenben ein foldjer Sffiaffcrmangel, baß man faum genug
SBaffer jum Srinfcn tjat, unb oft ba« SBiefj auf bie ^ödjften
SBergfpifeen treiben muß, um c« mit gcfdjmoljencm Sdjnce ju
tränten. Slber audj Jene an glüffen wotjnenben SKontcnegrlner
madjen r.fdjt Immer »on Jener SBotjIttjat ©ebraudj. 3nbeß barf
man teßljalb nidjt glauben, baß tie SWontenegtiner mit ©cfidjterrt

tjerumlaufen, »on benen man ben Sdjmufe f)ctuntctfrafecn fann;
fte wafajen ftdj nur nicfjt alle Sage, »ietleidjt nur au« SBergeß»

lidjfeit, ta fte e« nidjt gewöfjnt ftnb. SRcIne Sffiäfdje finbet man
bagegen fefjr feiten, unb maajen ba felbft Ijöfjcrgefteflte Sperfonen

feine SfuSnafjme. ©« mag ble« bafjer fommen, baß man ftdj
eben unter ftdj nidjt genfrt. ©od) fft e« nfcfjt fo fajllmm, al«

man »Ictlefdjt annimmt, unb e« ift eine alberne SBeljauptung, ble

SWefjrjafjl ber SWontenegrlncr trage ein ajemb fo lange, bfs e«

In Stüde gefjt, bann faufe man ftdj in Sattaro efn anbere«.

©fe gaulljeft tft nur uncfgentlicf) ju ben SRatfcnatfefjtcrn ju
redjnen, benn e« (ft weniger gaultjelt, weldje ben SWann »eran«

laßt, alte Slrbelt bem Sffiefbe aufjubütben, al« ein frrtljümlfdjer
SBegrlff »on feiner ©fjre. Safjrtjunberte fang fjatten ble SWonte*

negriner feine Seit, an'« Slrbeiten jtt benfen, ba fte fortwafjrcrtb
mit Ärlegfüfjrcn befdjäftigt waren. Unterbeffen »errfdjtete ju
Jfjaufe natürlidj ba« Sfficlb alle Slrbeiten. ©Icit. füljrte enblidj
Im SBcrlaufe ber Seiten ju ber ©itte, ba« Sfficlb al« förmtfdje
©claoln arbeiten ju laffen, »äfjrenb c« ber SWann al« mit feiner
Sljre unoerträgltcf) erflärte. SRadj feiner SWelnung jlcmcn ibm
nur Ärlegfüfjrcn, Sagen unb frtegerffcfje Spiele. Um ben SReft

ber Seit auäjufüflen, raudjt, fingt, trinft unb ptaubert ter SWann

ober getjt fpajieren. Saßt ftdj eine etn fjalbe« Safjttaufenb alte
©Itte fo ptöfelldj änbern?

©emfelbctt SWotloe entfprlngt bfe UnroiffenHeit. „Sffia« braudje
(dj tefen uttb fdjreiben ju fönnen, wenn fef) nur fdjießen unb

fedjten fann! Sffia« nüfeen mtrSBütfjcr, wenn Idj nur weiß, meine

.ftclbcn anjufüfjren!" So badjte man fcüfjer fn SWontcnegro aflge«

mein, unb fo benft audj nod) fjeute bie ältere ©eneratlon. ©ie
jüngere tjat aUcrbing« fdjon beffere SBegriffe baoon oefommeii,
beim feit SRlcolau« SRegierung (ft ter Sdjulb.fuctj obligat; inbeß
denen tod) tle ©rjäfjlungen b.r Sllten »on Iljren Jpelbentbatcn
baju, ten Süngeren ble Stee etnjuftößen, Ärlegfütjren fei ange»
neljmcr, intcreffantcr ttnb mättnltctjcr at« 8enten, unt nur mit
SKülje tjat man fm lefeten Äriege ble Jüngern bec fdjulpftfdjtfgen
SWontenegrtner abgehalten, bie Sdjuljtmmer ju oerlaffen, um
itjren SBätcrn in ben Äampf ju folgen.

©iefen SRationatfetjlern (leben Jeboctj nodj metjr SRationattugen»
ben entgegen, nämtlctj Sapferfeit unb Jpelbenmuttj, greibettäfinn
unt SBaterlantSItebe, ©Ittfldjfcit, SKäfjIgfcit unt SRüdjterntjclt,
©aftfreuntfdjaft, Jpöftidjfclt, Sfjrfurdjt gegen Slettere unt SBorge»

ffete, Sreue, ©fjrltdjfelt, SBofjltfjätigfcft unb grömmigfeit.
(Sdjluß folgt.)

— (SPferbe au« ben Sa Sptata»@tnaten.) SBef ben

mctjtfaajen SBerfudjen, weldje fn granfreid) gemadjt wotben ftnt,
ben beftetjenben SPfcrbcmangcl tutdj ©tnfüljrung »on Spferben au«
ttn Sa Sßlatj-Staatcn ju beben, flcwltt t eine neuettlng« erfcfjicnene

©djrift »on Stjarlc« sBarbier: Le cheval de laPlata, eomme
cheval de guerre (Sfarl« 1877, ©umainc) an Sntereffe. ©djon
©nglano ljatte beim Slu«bruoje be« Sfpotjaufftante« 2000 Sßferbe

fit ben Sa Sßlata«©taaten angefault unb fm ajafen Sufenaba
nadj Dftinblen eingefdjlfft, wo fte bei SBelämpfung ber Snfur*
nftlcn SBerwenbung fanben. Sm SKärj 1874 bradjte ber ©ampfer
SRortlj Spiatapferte nadj ©ngtatib, bfe fn Soncon ta« Stücf fm
©urdjftljnftt ju 750 gre«. »erlauft wurten. ©in SBaar ©djlm»
mcl wurte mit 1800 ,^rc«. bcjafjlt unb nad) wenig SKonaten
füc 3500 gvcä. »icberoerfauft. 3m Sluguft bc«f iben 3a&rc«
würben In SBuenc« Slrjrc« 40 SPferbe für SKarfellle etngcfdjifft;
3 ftarben auf ber Uctcrfabrt, ble übrigen ergaben befm SBerfanf
tm ©urdjfdjnltt Je 414 gre«., fo b.iß tle Äoften te« Slnfauf«,
te« Sranäport« (3'25grc«.>, te« gutter« tc. nidjt gebeeft wurcen,
bie ©pefulalion utttfjtn eine oerfeljlte war. 3« 3unl 1876
würben 28 SPferbe au« SBncno« Sltjre« In ajaore auägcfdjlfft, »on
benen ta« SRcmontebepot »on ä8ec»$eflonln 26 anfaufte. 3m
Dctobcr 1876 folgte etn weiterer Sratt«port »on 81 SPferbcn,

oon tenen bie SRemontccommifjion 63 übernatjm, 1877 würben
96 SBfette eingeführt, 26 berfelben erftanb blc SRcgterung. —
©er SBerfaffer lobt tie ©igcnfdjaftctt ter Sa Spiata»Spferbe in tjoljem
©rabe unt behauptet, fte fönnten bei attgemeffewr SBeHanblung
25 Safjre Im ©lenfte bebauen werben. — 3ntereffant ftnb ble

Slngaben über ben SPf'erbereidjrfju n bec Sa Spiata»Staaten. SBäfj»

reite granfreidj bet einer ©tnwofjnerjatjl »on 35 SKitltonea
3,312,000 jäfjlt, befifeen tie Spiatalänbcr bei 2,200.000 ©in»
wofjner 5,600,000 SBferte, fo baß tn granfreltf) auf 1000 ©in»
wcljncr 95 SPferbe, fn ten Sa SBlata ©egenben aber 2500, b. tj.
26nial mefjr SBferte fommen. ©abei ftettt ftctj fn granfreidj ber
©urd)fdjnltt«u>ertf) eine« SPferbe« auf 330 gre«., wäbrenb er am
Sa Spiata nur 26 gre«. beträgt. Unter tiefen Utnftänfctn er»

fdjeint es natürlidj, baß granfreidj tle bfSfjerlgcn SBctfudje ntdjt
aufgeben, fonbetn tn größerem SWaßftabe wleberfjolcn wirb.

(SW.»SB.)

Sluf mefjrere an un« getidjtetc Slnfragen treifen wfr unfern
Sit. Sl&onnenten mit, baß un« ein

„Skrtdjt iilier bett Sruftfjettjufaramcnjufl"
auf Slnfang SRooember jugefagt Ift. ©. SR.

«Bei 5. Gdjultljefj, SBudjfjänbler fn Sütltfi, trafen ein:

Mcckel, #auptm. fm ©meralftab. 2)fe Qelerttettte bet
Satttf, mftJi?otjfd)nlttenunt2Safcln. gr.8°br. gr.6.70.

v. Borcke, ebem.*@tab«d)ef tc« ©eneral« ©tuart. 3»»ei
Satjre tm ©attet am geinbe. ©rinnerungen aue tem
Unabtjängigfett«ftiege ter Sonföberlrten. Slu« bem ©ng»
lifcfjcn »on Äaebltr. Swet SBänbe mit 1 SBiltnlß unb
1 Äarte. gr. 8° br. gr. 12. —

SBerfag »on <£. @, SDHitter & ©Oljtt in ©erlitt.
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Und pflanzte thn auf den Staketen de« Garten« auf. Je mehr
ein solcher Zaun mtt Tüikenköpfen garnier war, dcsto höher stand

der Eigenthümer im Ansehen. Die Türken ihrerseits spießten
die Montencgrtnerköpfc auf den Wällen ihrcr Festungen auf,
Nasen und Ohren schnitt man, wie oben erwähnt, nur dann ab,

wenn man sv »tclc Todte zählte, daß man nicht alle Köpfe hätte
mitnehmen können. Bei Podgvrizza (1712) schnitt man beispielsweise

40,000 Nasen ab, da man so viel Köpfe nicht nach Hause

bringen konnte. Den Lebenden wurden Nasen nnd Ohren nur
dann abgeschnitten, wenn sie überwiesen waren, dasselbe früher an

Montenegrinern verübt zu haben. Da eS jcdoch untcr allen
Völkern schlcchte, grausame Leute giebt, so mag es wohl auch

manchmal (wenn auch selten) vorgekommen sein, daß man diesen

Unterschied ntcht so genau beobachtete.

Uebrigen« 1st da« Abschneiden der Köpfe, Nasen und Ohren
nicht eine slavische, sondern eine asiattsch-türktschc Sttte, welche

von den Montenegrinern nur als Repressalie angewandt wurde.

Jetzt hat die« natürlich schon aufgehört. Seit der Regierung
Nikolaus' stcht auf das Nasenabsch„eiden Todesstrafe. Im letzten

Kriege ereignete stch nur etn einziger Fall, indem Katholiken,
welche von den Türken zu der montenegrinischen Südarmec

übergegangen waren, nach der Schlacht von Medun elf Türken der

Nasen beraubten. Doch wte gesagt, waren eS türkische

Unterthanen, dte des Fürsten Befehl in der Weise vcrlctztcn. DaS

Abschneiden der Köpfe kommt auch jetzt nur sporadisch »or. Man
wagt eS nur mehr heimlich im Gewühle der Schlacht zu thu»,
oder wenn kleinere Jnsurgentcnischete Gefangene machen, die man
auf dtese Art von ihren Leiden befreit.

Vvn allen den Beschuldigungen, die man früher mit Recht «der

Unrecht gegen die Montenegriner erhob, hat jetzt keine einzige

mehr »ollen Anspruch auf Wahrheit.
Damit soll natürlich nicht gesagt sein, daß die Montenegriner

keine Fehler hätten, das märe lächerlich, aber gerade jene Fehler
und Laster, welche man ihnen fast allgemein aus Unwissenheit zur
Last legt, besitzen sie glücklicher Weise nicht mehr. Nationalfehler
sind dagegen Habsucht, Selbstüberschätzung, Unrcinlichkeit, Faul>

heit und Unwissenheit.

Dte Habsucht tst übrigen« nicht nur montenegrinische, sontern
südslavischc Eigenschaft.

Die Selbstüberschätzung rührt von dcm Siegesbcwußtsein her.
E« tst »«türlich, daß S Jahrhunderte siegreicher Kämpfe den

Montenegrinern eine ungeheuer große Meinung »on sich eingeflößt

haben, die sie dazu »erlettct, fremden Rath, selbst wcnn er

noch so gut wäre, zu verschmähen und Alle« mit Verachtung
anzusehen, wa« »om Auslande — »om „Lacmann" (spr.
Latzmann) kommt.

Die Unrelnlichkelt tst allerdings eine Eigenschaft, die man auch

bei den civilisirtesten Völkern in gewissen Schichten oder gewissen

Gegenden findet, doch bleibt sie deßhalb immer ein Fehler. Sich
täglich zu waschen, halten dte Meisten für eine unnütze
Verschwendung des kostbaren WasserS. I» der That herrscht in sehr

vielen Gegenden ein solcher Waffcrmangel, daß man kaum genug
Wasser zum Trinken hat, und oft das Vieh auf die höchsten

Bergspitzcn treiben muß, um eê urit geschmolzenem Schnee zu
tränken. Aber auch jene a» Flüssen wohnenden Montenegriner
machen nicht immer »on jener Wohlthat Gebrauch. Indeß darf
man deßhalb nicht glauben, daß die Montenegriner mit Gesichtern

herumlaufen, von denen man den Schmutz heruntcikratzen kann;
sie waschcn sich nur nicht alle Tage, vielleicht nur aus Vergeßlichkeit,

da sie eS ntcht gewöhnt sind. Reine Wäsche findct man
dagegen sehr selten, und machen da selbst höhergestellte Personcn
keine Ausnahme. Es mag dies daher kommen, daß man sich

eben unter sich nicht genirt. Doch ist e« nicht so schlimm, als

man Vielleicht annimmt, und es ist eine alberne Behauptung, die

Mehrzahl der Montenegriner trage etn Hemd so lange, bis eê

tn Stücke geht, dann kaufe man sich in Cattaro ein andere«.

Die Faulheit ist nur uneigentlich zu den Nationalfehler» zu
rechnen, denn eS ist weniger Faulheit, welche den Mann veranlaßt,

alle Arbelt dem Weibe aufzubürden, als ein irrthümltcher
Begriff von seiner Ehre. Jahrhunderte lang hatten die Monte¬

negriner keine Zeit, an's Arbeiten zu denken, da sie fortwährend
mit Kriegführcn beschäftigt waren. Unterdessen «errichtete zu
Hause natürlich das Weib alle Arbeiten. Dies führte endlich
im Berlaufe der Zeilen zu der Sitte, da« Weib als förmliche
Sclavin arbcitcn zu lassen, während cs der Mann al« mit setner

Ehre unverträglich erklärte. Nach seiner Meinung ziemen thm
nur Kriegführen, Jagen und kriegerische Spiele. Um den Rest
der Zeit auszufüllen, raucht, singt, trinkt und plaudert der Mann
«der geht spazieren. Läßt sich eine ein halbes Jahrtausend alte
Sitte so plötzlich ändern?

Demselben Motive entspringt die Unwissenheit. „WaS brauche
ich lesen und schreiben zu können, wenn ich nur schießen und
fechte» kann! WaS nützen mir Bücher, wenn Ich nur weiß, meine

Heldcn anzuführen!" So dachte man früher in Montenegro
allgemein, und so denkt auch noch heute die ältere Generation. Die
jüngere hat allerdings schon bessere Begriffe davon bekommen,
denn seit NicolauS Negierung ist der Schulb.srich obligat; indeß
dienen doch die Erzählungen d r Alten von thren Heldenthaten
dazu, den Jüngeren die Idee einzustoßen, Kriegführen sei

angenehmer, interessanter nnd männlicher als Lernen, und nur mit
Mühe hat man im letzten Kriege die jüngern der schulpflichtigen
Montenegriner abgehalten, die Schulztmmer zu »erlassen, um
thren Vätern in den Kampf zu folgen.

Diesen Nationalfehlern stchen jedoch noch mehr Nattonaltugen-
den entgegen, nämllch Tapferkeit und Heldenmuth, Freiheiissinn
und Vaterlandsliebe, Sittlichkeit. Mäßigkeit und Nüchternheit,
Gastfreundschaft, Höflichkeit, Ährfurcht gegen Aeltere und Vorgesetzte,

Treue, Ehrlichkeit, Wohlthätigkeit und Frömmigkeit.
(Schluß folgt.)

— (Pferde aus den La Plota-Staaten.) Bet den

mehrfachen Versuchen, wclche In Frankreich gemacht worden sind,
den bcstehcndin Pfcrdcmangcl turch Einführung »vn Pferden auS
dcn La Plata-Staaten zu beben, gcwtn t etne neuerdings erschienene

Schrift von Charles Barbier: I^s olieval cls Ia?Iata, «»virus
oksvat às guerre sParlS 1377, Dumaine) an Interesse. Schon
Snglanv hatte betm Ausbruche des StxcyaufstaridcS 2000 Pfcrde
tn den La Plata-Staaten angekauft und im Hafen Tusenada
nach Ostindien eingeschifft, wo sie bei Bekämpfung dcr Insurrektion

Verwendung fanden. Im März 1874 brachte der Dampfer
North Plataxferde nach England, dte in Loncon das Stück im
Durchschnitt zu 7S0 FrcS. verkauft wurden. Ein Paar Schimmel

wnrde mit 1L00 HrcS. bczahlr und nach wcnig Monaten
für 3d00 FrcS. wiederverkauft. Im August dcês lben Jahre«
wurden tn Buenos AyrcS 10 Pfcrde für Marseille eingeschifft;
3 starben auf der Ucbcrfabrt, dte übrigen ergaben beim Verkauf
tm Durchschnitt je 4t-i FrcS., sv d>,ß die Kostcn des Ankaufs,
des Transports (3?ö FrcS.>, des FutterS sc. nicht gedeckt wurcen,
die Spekulation mithin etne verfehlte war. Im Juni 1876
wurden 28 Pferde aus Buenos AyrcS in Havre ausgeschifft, von
dcncn das Ncmontedepot von Bec-Hellontn 26 ankaufte. Im
October 1876 folgte etn weiterer Transport von 81 Pferden,
von denen die Nemontecommtssion 63 übernahm, 1677 wurden
96 Pferde eingeführt, 26 derselben erstand dtc Regierung. —
Der Verfasser lobt die Eigenschaften der La Piata-Pserde in hohem
Grade und behauptet, sie könnte» bei angemessenir Behandlung
2S Jahre im Dicnste behalten werden, — Interessant sind dte

Angaben übcr dcn Pierderetchthn n dcr La Plata-Staaten. Währen«

Frankreich bet ctner Einwohnerzahl »vn 3ö Millionen
Z,3t2,««0 zählt, besitzen die PiatalZndcr bet 2,200,000 Ein-
wohncr 5,600,000 Pfcrde, so daß tn Frankreich auf 100«
Einwohner 95 Pferde, in den La Plata Gegenden aber 2à00, d. h.
2gu,al mchr Pferde kommen. Dabei stellt sich in Frankrcich der
DnrchschnitlSwerih eines Pferde« auf 330 Frc«., während er am
La Plata nur 26 FrcS. beträgt. Unter diesen Umständen er,
scheint es natürlich, daß Frankreich die bisherigen Versuche nicht
aufgeben, sondern tn größerem Maßstade wiederholen wtrd.

(M,-W.)

Auf mchrere an u»S gerichtete Anfragen theilen wir unsern
Tit. Abonnenten mit, daß uns etn

„Bericht über den Truppenzusammenzug"
auf Anfang November zugesagt ist. D. R.
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